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Unser Rezept für Frieden: Prävention

D
as Jahr 2015 prägten Kri-
sen und Kriege – angefangen 
von den Kriegen in der Uk-
raine und Syrien bis hin zur 

sogenannten „Griechenland-“ und zur 
„Flüchtlingskrise“. In Erklärungen, Pres-
semitteilungen, Publikationen und auf 
Delegationsreisen hat die IPPNW dazu 
Stellung bezogen und Alternativen für 
eine Friedenspolitik aufgezeigt. 

Ein wichtiger Schwerpunkt war die 
Arbeit zu den Atombombenabwürfen auf 
Hiroshima und Nagasaki, die sich im Au-
gust zum 70. Mal jährten. Mehrere Regio- 

nal- und Studierendengruppen betei- 
ligten sich an der Aktion „70.000 Ker-
zen“, veranstalteten Mahnwachen oder 
zeigten die IPPNW-Ausstellung „Hibaku- 
sha weltweit“. ICAN Deutschland organi-
sierte eine Vortragsreise der Hiroshima-
Überlebenden Setsuko Thurlow nach Ber-
lin. Thurlow traf sich mit JournalistInnen 
und erzählte in Schulklassen von ihren 
Erinnerungen an den 6. August 1945. 

Ein weiterer Höhepunkt war die IPPNW-
Friedenskonferenz „Unser Rezept für 
Frieden: Prävention“ im Oktober in 
Frankfurt/Main mit circa 200 Konferenz-

teilnehmerInnen. In einer Abschluss-
erklärung forderte die IPPNW von der 
Bundesregierung, auf gewaltfreie Lösun-
gen statt auf militärische Konfliktaustra-
gung hinzuarbeiten. Militärinterventionen 
und Waffenlieferungen hätten in den ver-
gangenen Jahren nicht zu mehr Frieden 
beigetragen, sondern großes Leid ange-
richtet und Millionen Menschen in die 
Flucht getrieben. 

Im Vorfeld der Konferenz fand eine öffent-
liche Aktion „Deutsche Banken finanzieren 
Krieg“ als Teil der Kampagne „Atomwaf-
fen – ein Bombengeschäft“ statt.



L
aut führenden WissenschaftlerIn-
nen ist Gefahr eines Atomkriegs 
so groß wie seit 1983 nicht mehr. 
Sie haben die Weltuntergangs-

uhr deshalb auf drei Minuten vor Zwölf 
gestellt. Für viele Mitglieder der IPPNW 
sind das Engagement für die weltweite 
Abschaffung der Atomwaffen und der Ab-
zug der US-Atomwaffen aus Büchel da-
her nach wie vor wichtige Vereinsziele. So 
nahmen sie die 70. Jahrestage der ersten 
Atombombenabwürfe auf die beiden japa-
nischen Städte Hiroshima und Nagasaki 
im Jahr 2015 zum Anlass für vielfältige 
Veranstaltungen und Aktionen. 

Am Vorabend des Hiroshima-Tags betei-
ligten sich Regional- und Studierenden-
gruppen an der bundesweiten Aktion 
„70.000 Kerzen“ in Fußgängerzonen, auf 
Plätzen oder an Flüssen und Seen. Ande-
re IPPNW-Mitglieder und Regios mach-
ten bei der bundesweiten Großplakat- 
aktion unter dem Motto „Hiroshima und 
Nagasaki mahnen – Gedenken reicht 
nicht – atomwaffenfrei jetzt“ mit: In 60 
Städten in Deutschland klebten 150 Pla-
kate, die mit Fotoaktionen dokumentiert 
wurden. In Berlin folgten am 6. August 

2015 mehr als 200 Menschen der Ein-
ladung der Friedensglockengesellschaft 
Berlin und der IPPNW zur Gedenkveran-
staltung im Volkspark Friedrichshain.

In mehreren Städten zeigten IPPNW- 
Gruppen zudem die Ausstellung „Hiba-

kusha weltweit“, die die Folgen der nuk-
learen Kette für Mensch und Umwelt am 
Beispiel von 50 Orten weltweit deutlich 
macht. In Mainz, Stuttgart, Frankfurt, 
Darmstadt, Hamburg und Gießen war die 
Ausstellung mit mehreren gut besuchten 
Veranstaltungen verbunden, bei denen 
IPPNWlerInnen zum Thema referierten. 
Andere Gruppen zeigten eine weitere, 
eigens zum 70. Jahrestag von Hiroshima 
und Nagasaki erstellte Ausstellung und 
verteilten die Begleitbroschüre. 

Im Vorfeld der Jahrestage besuchte im 
Juni auf Einladung von ICAN Deutsch-
land die Atombombenüberlebende Set-
suko Thurlow Berlin. Sie lebte 1945 als 
13-Jährige in Hiroshima nur gut einen 
Kilometer vom Epizentrum der Explosion 
entfernt. Thurlow ist eine der wenigen 
noch lebenden „Hibakusha“, wie sie in 
Japan genannt werden. Seit vielen Jahren 

erzählt sie, was während und nach der 
Explosion geschah. Die IPPNW-Studie-
rendengruppe in Berlin organisierte einen 
Abend mit Thurlow in der Charité, an 
dem über 700 Studierende teilnahmen. 
Außerdem besuchte Thurlow drei Schul-
klassen und sprach mit den SchülerInnen 
über ihre schrecklichen Erlebnisse.

A nlässlich der 70. Jahrestage der 
Atombombenabwürfe auf Hiroshi-

ma und Nagasaki erinnerte die IPPNW 
an die verheerenden humanitären Fol-
gen der Angriffe, die bis zum heutigen 
Tag andauern. Der Vorstand appellierte 
an die Bundesregierung, die „Humani-
täre Selbstverpflichtung“ (Humanitarian 
Pledge) zu unterzeichnen, die konkrete 
rechtliche Schritte zu einer weltweiten 
Ächtung von Atomwaffen fordert und der 
sich schon über 120 Staaten angeschlos-
sen haben. Runde Jahrestage sind immer 
eine Chance, das Thema Atomwaffen in 
die Medien zu bringen. Die IPPNW erhielt 
anlässlich der 70. Jahrestage viele Inter-
viewanfragen und war mit Gastkommen-
taren, Interviews sowie Blogbeiträgen in 
den Medien und der Öffentlichkeit prä-
sent.

Hiroshima und Nagasaki mahnen
Unsere Zukunft atomwaffenfrei
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Unter dem Motto „Wir weigern uns, Feinde zu sein“ startete die 
IPPNW im Februar eine Social-Media-Kampagne. Der Forde-
rung nach friedlichen Lösungen der Ukraine-Krise gaben Men-
schen auf Facebook und Twitter ein Gesicht und luden Fotos 
mit dem Schild „We refuse to be enemies“ hoch. Unter ande-
rem beteiligten sich die Bürgermeister von Jena und Erlangen 
sowie der Bürgermeister der russischen Stadt Wladimir.

Konflikte und Kriege, soziale Kämpfe und Umweltprobleme 
waren Thema in den bislang 30 mit dem Friedensfilmpreis 
ausgezeichneten Preisträgerfilmen. Ihre Kernbotschaft lautet: 
Es ist an mir und Dir, diese Welt zu ändern. Sie lehren uns 
Neues über den Zustand unserer Welt und ermöglichen uns 
Begegnung mit Leben, das anders ist und zugleich ähnlich 
und ebenbürtig. Im Jahr 2015 wurde der Film „The Look of 
Silence“ von Joshua Oppenheimer mit dem 30. Friedensfilm-
preis ausgezeichnet, zum letzten Mal unter der Schirmherr-
schaft der IPPNW. Neuer Träger ist der Weltfriedensdienst. 
 
Allein aufgrund der US-Invasion 2003 sind bis Ende 2013 zwi-
schen einer und zwei Millionen IrakerInnen ums Leben gekom-
men. Dies sind circa fünf Prozent der gesamten Bevölkerung 
des Landes. Das ist das Ergebnis des IPPNW-Reports „Body 
Count – Opferzahlen nach zehn Jahren Krieg gegen den Terror 
Irak – Afghanistan – Pakistan“, der im März 2015 in einer aktu-
alisierten deutschen und internationalen Auflage veröffentlicht 
wurde. Mehr unter: www.kurzlink.de/bodycount

An 65 Tagen blockierten unter dem Motto büchel65 unter-
schiedliche Gruppen jeweils für einen Tag die Zufahrten zum 
Fliegerhorst Büchel. Ein so langer Zeitraum für Aktionen am 
Atomwaffenstützpunkt war neu und stellte eine Intensivierung 
des Widerstandes dar. Es gelang, an drei bis vier Arbeitstagen 
jeder Arbeitswoche auch mit aktiver Beteiligung der IPPNW den 
Betrieb der Militärs zu stören. 

In einer Erklärung setzte sich der Vorstand der IPPNW im April 
mit der Krise in der Ukraine auseinander. Sie beeinflusse sowohl 
die internationalen Bemühungen um Abrüstung und Rüstungs-
kontrolle als auch die Grundpfeiler der europäischen Sicher-
heitsstruktur. Die IPPNW lehnt die Osterweiterung der NATO, 
die Interventionen und Truppenstationierungen von NATO- 
Staaten im Balkan, in Zentralasien und im Nahen Osten ab. 
Nur eine politische Verständigung könne zu einem wirklichen 
Frieden führen. Mehr: kurzlink.de/IPPNW-Ukraine

IPPNW-Mitglieder demonstrierten als Teil des Aktionsbündnis-
ses „8. Mai – 70 Jahre Tag der Befreiung“ unter dem Motto 
„Nein zu Krieg und Faschismus – für eine Politik der Verständi-
gung und friedlichen Konfliktlösung“. Hunderte von Menschen 
zogen am 10. Mai durch Berlin, um den Tag der Befreiung zu 
feiern und der Opfer von Krieg und Faschismus zu gedenken. 
Mit der Demonstration endete das Projekt „Friedenswinter“, an 
dem sich die IPPNW beteiligt hatte und das zu kontroversen 
Diskussionen innerhalb der Friedensbewegung geführt hatte.

Die IPPNW solidarisierte sich mit der jemenitischen Familie Bin 
Ali Jaber, die vor dem Verwaltungsgericht Köln gegen die Bun-
desrepublik Deutschland klagte. Die Familie hatte während einer 
Hochzeitsfeier am 29. August 2012 zwei Angehörige durch fünf 

März

Büchel 65: 
Blockade der US-Atomwaffen 

30. Friedensfilmpreis:  
Joshua Oppenheimer ausgezeichnet 

Social-Media-Kampagne:
We refuse to be enemies 

April

70 Jahre Tag der Befreiung: 

Nein zu Krieg und Faschismus 

Mai
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von einer US-Drohne abgefeuerte Raketen verloren. Die IPPNW 
forderte das Ende der Kampfdrohneneinsätze und insbesondere 
das Ende ihrer Koordinierung und Steuerung in Deutschland.

Auf Initiative der IPPNW-Kinderhilfe Irak kam der dreieinhalb-
jährige Ameer aus Bagdad mit seiner Mutter nach Deutschland. 
Ameer, der unter einer angeborenen Hüftdysplasie in Kombi-
nation mit Morbus Perthes litt, wurde durch die Vermittlung 
von „Erlangen hilft“ kostenlos im Klinikum Bamberg operiert.  
 
70 Jahre nach den Abwürfen der Atombomben auf die Städte 
Hiroshima und Nagasaki organisierten viele IPPNW-Mitglieder 
Mahnwachen, Plakataktionen und Veranstaltungen oder zeigten 
die IPPNW-Ausstellung „Hibakusha weltweit“. 

Im Rahmen der Kampagne „Stopp Ramstein“ protestierten am 
26. September 2015 etwa 1.500 DemonstrantInnen vor der 
Airbase Ramstein. Mit dabei waren auch IPPNW-Mitglieder. Sie 
forderten die Schließung Ramsteins, das Drehkreuz für die Vor-
bereitung und Durchführung völkerrechtwidriger Angriffskriege 
und Schaltzentrale für Drohneneinsätze ist.

Der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“ 
in Frankfurt mit circa 200 KonferenzteilnehmerInnen gelang es, 
das breite Spektrum der IPPNW-Themen abzubilden und dabei 
das spezifisch Ärztlich-Psychotherapeutische zu veranschauli-
chen. Die TeilnehmerInnen diskutierten praktische Vorschläge 
für eine auf Prävention angelegte Friedenskultur – von der Ein-
richtung eines Friedensministeriums über die Schaffung eines 
Mediationszentrums bis hin zur Unterstützung von PolitikerIn-
nen, die sich für Kooperation statt Konfrontation stark machen. 
Dokumentation: www.kultur-des-friedens.de

Anfang Oktober besuchte eine Delegation mit IPPNW-Beteili-
gung kurdische Städte in der Türkei. Sie folgte der Einladung 
des Friedensblocks der Türkei, einem Bündnis aus zahlreichen 
Zivilorganisationen sowie bekannten Persönlichkeiten. Angelika 
Claußen (IPPNW) warb für eine Wiederbelebung des Friedens-
prozesses. Hinsichtlich der Flüchtlingsfrage stellte sie fest: 
„Die Türkei ist kein sicheres Herkunftsland“.

Die IPPNW forderte die Bundesregierung im Oktober auf, kei-
ne weiteren Waffen in den Irak und in die Region zu liefern. 
Deutschland solle sich stattdessen dafür einsetzen, die Kriege 
im Irak und Syrien nicht militärisch, sondern politisch zu lösen, 
indem es sich in beiden Ländern für eine Aussöhnung der ver-
feindeten Bevölkerungsgruppen einsetze. 

Im November appellierte die IPPNW an die Bundestagsab-
geordneten, keine deutschen Militäreinsätze in Syrien zu ge-
nehmigen. Der von der Bundesregierung angekündigte Einsatz 
von Tornado-Jets sowie die Bereitstellung einer Fregatte werde 
Deutschland noch tiefer in den Krieg hineinziehen und sei zu-
dem völkerrechtswidrig. 

Keine Waffen nach Nahost – diese Forderung überbrachten 
deutsche Friedensinitiativen im Dezember als Petition an den 
Bundestag. Über 6.000 BürgerInnen unterstützen diese. Ent-
gegen dem allgemeinen Friedensgebot des Grundgesetzes wer-
den deutsche Waffen in Krisen- und Kriegsgebiete geliefert.

IPPNW-Friedenskonferenz:  
Unser Rezept für Frieden:  
Prävention 

Delegationsreise: 
Krieg gegen die Kurden 

Mahnwache in Berlin:  
Solidarität mit Opfern 

der Drohnenangriffe 

Militäreinsatz in Syrien: 
Nicht in unserem Namen 

Oktober

September

Juli

November

August

Dezember
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I
m März 2015 veröffentlichte die 
IPPNW ein Update ihres Berichts 
„Gesundheitliche Folgen von Fuku-
shima“. Der Bericht geht unter ande-

rem auf die neuen Erkenntnisse bezüglich 
der Zahl der Schilddrüsenkrebsfälle bei 
Kindern in Fukushima ein. Die Gesamtzahl 
von Kindern mit Schilddrüsenkrebs liegt 
mittlerweile bei 116 (Stand Februar 2016). 
Ihre Schilddrüsen mussten operativ ent-
fernt werden. Bei 50 weiteren Kindern 
besteht der akute Verdacht auf ein Schild-
drüsenkarzinom. Sie warten noch auf eine  
Operation. Ein weiteres Thema sind die 
Berechnungen der zu erwartenden Krank-
heitsfälle auf der Basis der „offiziellen“ 
Kollektivdosisschätzungen der Vereinten 
Nationen. Die IPPNW rechnet mit meh- 
reren Zehntausend zusätzlichen Krebs-  
fällen in Japan aufgrund von Fukushima 
sowie ähnlich hohen Zahlen strahlenbe-
dingter Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Hin- 
zu kommen die teratogenen und geneti- 
schen Schäden durch ionisierende Strah-
lung, die in ihrem Ausmaß gerade in den 
letzten Jahren immer deutlicher werden. 

Die Arbeiten der IPPNW auf diesem Ge-
biet basieren u.a. auf dem Grundlagen-
papier „Gefahren ionisierender Strahlung: 
Ergebnisse des Ulmer Expertentreffens 
vom 19. Oktober 2013“, das inzwischen 

in mehreren Übersetzungen vorliegt. Es 
war auch Grundlage für einen Kommentar 
des stellvertretenden IPPNW-Vorsitzenden 
Dr. Alex Rosen im Deutschen Ärzteblatt 
sowie eines Vortrags von ihm im Umwelt-
ausschuss der Bundesärztekammer.

Die IPPNW-Regionalgruppe Berlin 
organisierte im Rahmen des Jah-

restreffens eine öffentliche Aktion zum 
Tschernobyl-Jahrestag. Mit einem De-
kontaminationszelt führten die Ärztinnen 
und Ärzte der Bevölkerung vor Augen, 
was im Falle eines Super-GAUs passie-
ren würde. Zahlreiche Mitglieder beteilig- 
ten sich, ausgerüstet mit Geigerzählern, 
Jodtabletten, ABC-Anzügen und Info-
materialien. Sie klärten die Bevölkerung 
über die Gefahren des 42 Jahre alten Ex-
perimentierreaktors Wannsee auf, der am 
Stadtrand in einem Wohngebiet liegt und 
als extrem störanfällig gilt. 

Der monatlich erscheinende „Fuku-
shima-Newsletter“ der IPPNW wird 

inzwischen von etwa 2.300 Personen ge-
lesen. Regelmäßige Übersetzungen ins 
Japanische sorgen dafür, dass die kriti-
schen Informationen und Reflexionen der 
IPPNW auch in Japan Beachtung finden 
und so zur Aufarbeitung der Atomkata-
strophe beitragen. 

Im Newsletter wurden beispielsweise 
Leukämien bei Kindern nach Tscherno- 

byl und Fukushima thematisiert. Der 
messbare Anstieg der Leukämien nach 
Tschernobyl hat auch eine erhebliche 
Bedeutung für Japan. In einem anderen 
Newsletter berichtete die IPPNW über 
eine im Juni 2015 im „Lancet“ veröffent-
lichte Studie, die ein erhöhtes Leukämie-
Risiko für Arbeiter in der Nuklearindu-
strie belegt. Ein weiteres Thema waren 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen durch Ra-
dioaktivität. Metastudien deuten darauf 
hin, dass das Risiko für strahlenbedingte 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen in etwa so 
hoch sein könnte wie für Krebs.

Z udem wurde in dem Newsletter die 
enorme Freisetzung von Radioaktivi-

tät thematisiert. Die Atomkatastrophe 
von Fukushima stellt die bisher größte 
radioaktive Verseuchung der Weltmeere 
durch ein einzelnes Ereignis in der Ge-
schichte der Menschheit dar. Die „Stron-
tium-Freisetzungen aus Fukushima“ sind 
öffentlich nur wenig bekannt. Von den 
Strontiumisotopen Sr-89 und Sr-90 geht 
besondere Gefahr aus: Sie werden für die 
Entwicklung von Knochen- und Knochen-
markkrebs verantwortlich gemacht. Die 
vorliegenden Daten sind sehr beunruhi-
gend. 

Die Gefahren ionisierender Strahlung
Die atomaren Katastrophen von Tschernobyl und Fukushima
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Demonstration:  
Angelika Claußen redet 
in Neckarwestheim 

Nachdem das Bundesverwaltungsgericht die Genehmigung des 
Zwischenlagers in Brunsbüttel endgültig aufgehoben hatte, for-
derte die IPPNW Bundesumweltministerin Barbara Hendricks 
sowie die zuständigen Länderminister im Januar auf, den Atom-
kraftwerken unverzüglich die Betriebsgenehmigungen zu ent-
ziehen. Da die Zwischenlager alle baugleich sind, sei ihr Betrieb 
ebenso illegal wie der des Zwischenlagers Brunsbüttel. Ohne 
sicheren Entsorgungsnachweis sei die fortdauernde Produktion 
von weiterem Atommüll nicht zulässig.

Anlässlich des vierten Jahrestags der Atomkatastrophe von 
Fukushima veranstaltete die IPPNW eine Pressekonferenz zu 
den gesundheitlichen Folgen des Super-GAUs. Aus den Zahlen 
des Wissenschaftlichen Ausschusses der Vereinten Nationen 
zur Untersuchung der Auswirkungen der atomaren Strahlung 
(UNSCEAR) geht hervor, dass in Japan aufgrund der radioakti-
ven Verseuchung bis zu 16.000 zusätzliche Krebserkrankungen 
und bis zu 9.000 zusätzliche Krebstodesfälle zu erwarten sind. 
Basierend auf den Erfahrungen aus Tschernobyl sei auch mit 
einer über die kommenden Jahre weiter steigenden Zahl von 
Schilddrüsenkrebserkrankungen zu rechnen. „Die Ergebnisse 
der zweiten Screening-Runde sind beunruhigend“, erklärte der 
stellvertretende IPPNW-Vorsitzende Dr. Alex Rosen.

Im März veröffentlichte die IPPNW eine Anzeige „Atom-Ge-
schäfte bis in alle Ewigkeit?“ in der Süddeutschen Zeitung 
2.205 Ärztinnen, Ärzte und Förderer der IPPNW unterzeich-
neten diese. Der strahlende Müll werde mit seiner Gefahr für 
Leben und Gesundheit die Menschheit langfristig begleiten, 
heißt es in dem Text. Alle Entscheidungen zum Umgang mit 
dem Atommüll müssten sich an dem Ziel orientieren, die Bevöl-
kerung nicht zu gefährden. Die IPPNW wirft der Atomindustrie 
in der Anzeige vor, mit der Atommüll-„Entsorgung“ weiterhin 
kassieren zu wollen, obwohl sie für ihre Hinterlassenschaften 
eigentlich zahlen müsste. 

Im Rahmen des Jahrestreffens im April forderte die IPPNW die 
Schließung des Berliner Forschungsreaktors BER-II. Bei einer 
öffentlichen Aktion mit nachgestelltem „Dekontaminationszelt“ 
machten die ÄrztInnen auf das Risiko eines Atomunfalls in Ber-
lin-Wannsee aufmerksam. Mit dem Hintergrundpapier „Risiken 
des Berliner Experimentierreaktors“ wies die IPPNW auf die 
sicherheitstechnischen Schwachpunkte der 42 Jahre alten An-
lage hin. Mit 70 „meldepflichtigen Ereignissen“ ist der Reaktor 
Spitzenreiter unter den Forschungsreaktoren im Störfallregister. 

Im Juni forderte die IPPNW die Stilllegung der belgischen 
Atomkraftwerke Doel und Tihange. Die Anlagen waren rund 1,5 
Jahre nicht am Netz, weil ihre Reaktordruckbehälter nach An-
gaben der belgischen Atomaufsicht tausende Risse aufweisen. 
Es ist zu befürchten, dass aufgrund der maroden Druckbehälter 
keine hinreichenden Sicherheitsreserven mehr bestehen. 

Die IPPNW warnte zudem vor den Risiken eines Weiterbetriebs 
des ukrainischen Atomkraftwerks Saporischschja. „Atom-
energie ist immer gefährlich, aber in Kriegszeiten ist sie un-
mittelbar existenzgefährdend. Weder ein Atomkraftwerk noch 
ein atomares Zwischenlager können im Ernstfall wirksam vor 
kriegerischen Einwirkungen geschützt werden“, hieß es in einer 
Presseerklärung. 

ATOMENERGIE

Januar

März

Juni

IPPNW-Anzeige in der SZ:  

Atom-Geschäfte bis in  
alle Ewigkeit? 

Öffentliche IPPNW-Aktion 

Radioaktive Wolke über Berlin?

IPPNW-Pressekonferenz:  
Gesundheitliche Folgen der 
Atomkatastrophe von Fukushima

April
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Die Abschaltung des Atomkraftwerks Grafenrheinfeld im Juni 
begrüßte die IPPNW als einen weiteren Schritt auf dem langen 
Weg zu einem endgültigen und unumkehrbaren Atomausstieg. 
Damit sei die Gefahr eines Super-GAUs geringer geworden, er-
kärte Dr. Alex Rosen, stellvertretender IPPNW-Vorsitzender. Die 
193 abgebrannten Brennelemente aus dem Reaktorkern und 
den Lagerbecken müssten allerdings noch viele weitere Jahre 
permanent gekühlt werden.

IPPNW-Studierende und ÄrztInnen bestiegen im Juli den Kili-
mandscharo – aus Protest gegen Uranabbau, Atomprogramme 
und Atomwaffen. Begleitet wurden sie von einem Videoteam. 
Die tansanische Regierung plant den Beginn mehrerer Tagebau-
minen, um zu einer der weltweit größten uranexportierenden 
Nationen aufzusteigen. Uran wird als Treibstoff für Atomkraft-
werke oder als Ausgangsmaterial von Atomwaffen benötigt. Da-
mit findet es in Afrika selbst nahezu keine Verwendung.

Die IPPNW-Ausstellung „Hibakusha Weltweit“ wurde in vielen 
Städten gezeigt, darunter Mainz, Stuttgart, Frankfurt, Darm-
stadt, Hamburg und Gießen. IPPNW-Mitglieder referierten über 
die Gesundheits- und Umweltfolgen der „Nuklearen Kette“ vom 
Uranbergbau über die Urananreicherung, zivile Atomunfälle, 
Atomwaffentests, militärische Atomunfälle, Atombombenangrif-
fe bis hin zu Atommüll und abgereicherter Uranmunition.

Im September beteiligte sich die IPPNW an der Atommüllkon-
ferenz in Kassel. Anschließend forderten 76 Umweltverbände, 
Initiativen und Anti-Atom-Gruppen aus dem gesamten Bundes-
gebiet im Positionspapier „Abschaltung, Stilllegung und Rück-
bau von Atomkraftwerken“ höchste Sicherheitsanforderungen 
und umfassende Öffentlichkeitsbeteiligung bei Stilllegungen 
sowie die mittelfristige Lagerung sämtlicher radioaktiver Altla-
sten vor Ort.

Im Vorfeld des Friedenskongresses veröffentlichte die IPPNW im 
Oktober einen Flyer mit dem Titel „Krieg um Energie“. Wer das 
Ziel verfolgt, Kriege zu verhindern, sollte bei deren Ursachen 
ansetzen. Energieressourcen und der Zugang zu ihnen gehören 
zu den häufigsten Kriegsursachen. Der Abbau von Rohstoffab-
hängigkeiten im eigenen Land ist somit konkrete Friedensarbeit. 
Die IPPNW setzt sich daher für eine konsequente Energiewende 
ein – weg von fossilen und atomaren Energieformen und hin 
zu einer dezentralen Produktion von Erneuerbarer Energie; weg 
von transnationalen Großkonzernen, die auf Kosten von Umwelt 
und Gesundheit massive Profite einstreichen und hin zu einer 
Energieproduktion „in Bürgerhand“.

Im Herbst arbeitete die IPPNW am Thema Atomkraftwerks-
Rückbau und der absichtlichen „Freigabe“ von Radioaktivität. 
Vor dem Hintergrund, dass gering kontaminiertes Abrissmate-
rial von Atomkraftwerken auf Hausmülldeponien gelagert oder 
sogar in den normalen Wirtschaftskreislauf eingespeist werden 
soll, thematisiert die IPPNW die Frage, ob Atomkraftwerke 
überhaupt zurückgebaut werden sollen. Es soll geprüft werden, 
ob Gebäudestrukturen nicht besser versiegelt stehen gelassen 
werden sollen, bevor der Stahl beispielsweise in Heizkörpern 
oder Alltagsgegenständen „wiederverwertet“ wird.

Oktober

September

Sommer

Hibakusha weltweit  
IPPNW-Ausstellung in Frankfurt 

 
IPPNW-Workshop: 
Krieg um Energie 

 
IPPNW-Akzente:  
Freigabe radioaktiven  
Materials beim AKW-Abriss 

K-Project for Peace:  
Kilimandscharo-Besteigung aus  
Protest gegen den Uranabbau 

Juni

Juli
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SOZIALE VERANTWORTUNG

Juni/Juli

Hilfe statt Abschreckung:  
Ehrenamtliche Flüchtlingshilfe  

am Lageso in Berlin 

Griechenland: 

Ärztedelegation fordert Stopp 

der drastischen Sparpolitik 

Demonstration in Berlin: 

TTIP schadt Ihrer Gesundheit  

Zahlreiche IPPNW-Mitglieder forderten die Berliner Ärztever-
sorgung im März auf, alle Investitionen aus der Kohle-, Öl- und 
Gasindustrie in einem Zeitraum von fünf Jahren zu beenden 
und die frei werdenden Mittel in Anlagen für eine nachhaltige 
und gesunde Zukunft zu reinvestieren. Der Brief wurde von 96 
Ärztinnen und Ärzten gezeichnet. 

Deutsche Ärztinnen und Ärzte verlangten von der Bundesregie-
rung, die Austeritätspolitik zu stoppen. Der griechischen Regie-
rung solle die Möglichkeit gegeben werden, der humanitären 
Katastrophe in ihrem Land zu begegnen. Der Verein demokra-
tischer Ärztinnen und Ärzte hatte eine Delegationsreise nach 
Athen organisiert. Die 25 Mitglieder des Vdää und der IPPNW 
waren schockiert über das Ausmaß der humanitären Krise in 
Griechenland: Durch die Sparpolitik und die darauf folgende 
grassierende Arbeitslosigkeit ist jeder dritte Grieche aus der 
Krankenversicherung ausgeschlossen worden. 

Die Deutsche Akademie für Kinder- und Jugendmedizin und 
die IPPNW veröffentlichten eine Berliner Erklärung als Ergebnis 
der Konferenz „Best Practice for Young Refugees“. Gemeinsam 
mit weiteren UnterstützerInnen fordern sie die Einhaltung der 
körperlichen und psychischen Unversehrtheit und die Wahrung 
der Menschenwürde der jungen Flüchtlinge bei allen Maß-
nahmen zur Alterseinschätzung. Sie betonten, dass die bio- 
logische Reife im Vergleich zum chronologischen Alter eine 
hohe Schwankungsbreite aufweise, sodass Altersschätzungen 
auf ihrer Basis sehr ungenau seien und häufig falsch interpre-
tiert würden. Die Anwendung ionisierender Strahlen außerhalb 
einer medizinischen Indikation lehnen sie ab.

Die IPPNW setzte sich im August mit dem Statement „Ras-
sismus macht krank – Medizin gegen Ausländerhass“ für eine 
vielfältige Gesellschaft ein, die Schutz, Entfaltungsmöglichkei-
ten und Gerechtigkeit bietet. „Wir verurteilen jegliche Form von 
rassistisch motivieren Handlungen. Wir fordern die Menschen 
in Deutschland auf, sich mit Geflüchteten zu solidarisieren. 
Einsatz für Flüchtlinge ist Friedens- und Menschenrechtsarbeit. 
Kaum jemand verlässt einfach so seine Familie, sein Zuhause, 
seine Freunde, sein gewohntes Umfeld, um sich auf eine le-
bensgefährliche Reise zu begeben, auf der es keinen Schutz 
und keine Garantien gibt“, heißt es in der Stellungnahme.

Am 10. Oktober 2015 gingen in Berlin etwa 250.000 Men-
schen auf die Straße – darunter auch Mitglieder der IPPNW 
unter dem Motto „TTIP schadet Ihrer Gesundheit“. Die Teilneh-
merInnen der Demonstration demonstrierten für Demokratie 
und einen gerechten Welthandel. Die gemeinsame Forderung 
lautet, die TTIP-Verhandlungen mit den USA zu stoppen und 
das mit Kanada verhandelte CETA nicht zu ratifizieren. TTIP 
und CETA würden die Gesundheitsversorgung in der Bundes-
republik und in Europa drastisch verändern. 

Die IPPNW forderte PolitikerInnen des Innenausschusses auf, 
die Änderung des Asylgesetzes abzulehnen. Die im Referenten-
entwurf angestrebte „Beschleunigung“ der Asylverfahren lasse 
eine faire Anhörung traumatisierter Flüchtlinge nicht zu. Trau-
matisierte Menschen könnten beim ersten Kontakt in der Regel 
nicht lückenlos über die Umstände erlittener Menschenrechts-
verletzungen berichten. 

August

Juni

Fachkonferenz:  
Best Practice for Young Refugees 

März

Oktober

November
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D
er inzwischen fünfte Global 
Health Summer von IPPNW 
und dem Institut für Sozial-
medizin, Epidemiologie und 

Gesundheitsökonomie der Charité Berlin 
thematisierte die Situation von Flüchtlin-
gen und ihre Gesundheit. Das Thema traf 
den Nerv der Zeit, war die „Flüchtlings-
krise“ in Europa im Herbst 2015 doch in 
aller Munde.

Die sechstägige Summer School starte-
te mit einer eintägigen internationalen 
Konferenz, auf der ReferentInnen und 
ein generationsübergreifendes Publi-
kum über die Situation von Flüchtlingen 
an den Außengrenzen der Europäischen 
Union und in deren Innerem diskutierten. 
Mit 140 Teilnehmenden aus 14 Ländern 
war diese sehr gut besucht. Eine Dele-
gation von Public-Health-ÄrztInnen aus 
der Türkei war ebenso mit einem Bericht 
über die Situation von Flüchtlingen in der 
Türkei beteiligt wie die internationale Me-
dical-Peace-Work-Projektgruppe, die die 
Fluchtbewegungen in den Kontext von 
struktureller Gewalt, Konflikt und Krieg 
stellte. Besonders gefreut hat uns die 
Mitwirkung von Flüchtlingen aus Somalia 
und Nigeria, die eindrucksvoll ihre Flucht-

geschichten mit uns teilten und uns über 
ihr Ankommen in Europa und Deutsch-
land berichteten. 

Neben Berichten von Sea Watch, Ärz-
te der Welt und Ärzte ohne Grenzen 

über ihre Arbeit und die dramatische Lage 
auf den Mittelmeer und an den EU-Gren-
zen wurde insbesondere auch der Zugang 
zur medizinischen Versorgung für Flücht-
linge in Deutschland diskutiert und kla-
re Forderungen an die Politik erhoben 
– wie die Gesundheitskarte für alle, die 
Übernahme von Dolmetscherkosten und 
die Umsetzung der EU-Aufnahmerichtli-
nie. ReferentInnen und TeilnehmerInnen 
fragten sich auch, was auf die Welle der 
Empathie und Hilfsbereitschaft für Ge-
flüchtete folgen würde und wie sie sich 
auf einen gesellschaftspolitischen „Roll-
Back“ vorbereiten könnten. 

Bei der Summer School vom 13. bis 19. 
September 2015 kamen 24 Studierende 
und AbsolventInnen aus den Bereichen 
Medizin, Public Health, Psychologie und 
Soziale Arbeit zu intensiven und langen 
Studientagen zusammen. Knapp ein Drit-
tel waren studentische IPPNW-Mitglieder, 
einige von ihnen aktiv in der medizini-

schen Flüchtlingsarbeit. Auch zwei „famu-
lieren & engagieren“-Gaststudierende aus 
Kenia und Nepal waren bei Konferenz und 
Summer School dabei. 

D ie Summer School folgte einem ähn-
lichen inhaltlichen Schema wie die 

Konferenz, legte aber mehr Augenmerk 
auf das Verständnis der Ursachen von 
Flucht und Migration sowie auf die Ver-
mittlung von Basiswissen zu Flucht und 
Asyl. Mit großer Begeisterung wurden 
insbesondere die Berichte aus der Praxis 
von Sea Watch und die Diskussion mit 
einem Vertreter des „Zentrums für politi-
sche Schönheit“ aufgenommen. Ebenso 
positiv wurde der Möglichkeit zum Aus-
tausch mit Geflüchteten bewertet. 

Die inzwischen fünfjährige Erfahrung und 
Teilnehmerevaluationen machten aber 
auch Veränderungsbedarf deutlich. Daher 
wird die Summer School 2016 in neuen 
Räumlichkeiten stattfinden, die sich bes-
ser für partizipativere Methoden eignen. 
Darüber hinaus soll ein Konzept erarbei-
tet werden, wie die Summer School noch 
nachhaltiger in der Mitgliedschaft ver-
ankert werden bzw. wie neue Mitglieder 
geworben und gebunden werden können.

Global Health Summer
Flüchtlinge und Gesundheit
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Drittes Alumni-Treffen:  
Viel Zeit für Austausch 

Dezember

Oktober

April

Sommer

VEREIN

IPPNW-Jahrestreffen und Mitgliederversammlung fanden vom 
24.-26. April 2015 in Berlin statt: Angesichts der militärischen 
Konfrontation zwischen Russland und der NATO forderte die 
deutsche Sektion der IPPNW ein Ende weiterer Drohungen und 
Aufrüstungsschritte. Die etwa 140 TeilnehmerInnen der Mit-
gliederversammlung betonten angesichts der Folgen für die kör-
perliche und seelische Gesundheit der Menschen in der Ukraine 
die Bedeutung des brüchigen Waffenstillstands. Der verstärkte 
Einsatz ziviler Konfliktbearbeitung und die Stärkung von UN 
und OSZE seien dringend erforderlich. 

Mit dem Studierenden-Austauschprogramm „famulieren und 
engagieren“ waren insgesamt zwölf Studierende in elf Ländern 
unterwegs. f&e verbindet medizinische Ausbildung mit sozia-
lem Engagement. Die TeilnehmerInnen absolvierten eine vier-
wöchige Krankenhaus-Famulatur und ein ebenfalls vierwöchiges 
Praktikum in einem friedens- oder gesundheitspolitischen Pro-
jekt. Drei Medizinstudierende aus Nepal, Kenia und der Türkei 
waren für zwei Monate in Deutschland. Der Aufenthalt wurde 
maßgeblich von f&e-Alumni organisiert, die für ein interessantes 
Programm sorgten, das die Vielfalt des medizinischen Alltags 
widerspiegelte und friedenspolitisches Engagement ermöglichte. 

Im Oktober 2015 trafen sich ehemalige TeilnehmerInnen des 
Austausch-Programms „famulieren & engagieren“ zum dritten 
f&e-Alumni-Treffen. 45 der inzwischen rund 180 Alumni aus 
den Jahrgängen 2001-2014 kamen aus ganz Deutschland und 
der Schweiz zusammen und brachten dieses Mal insgesamt 15 
Kinder mit. Neben einem Workshop zum Thema „Das Kranken-
haus meiner Träume“ gab es viel Zeit für Austausch, Spazier-
gänge und Gespräche. Ulla Gorges, die das Programm 15 Jahre 
mit viel Kompetenz und Herzblut betreut und geleitet hatte, 
wurde liebevoll verabschiedet und Anne Jurema als neue Ko-
ordinatorin begrüßt. Das Gefühl der Verbundenheit und Identi-
fikation mit dem Programm ist zum Teil auch nach vielen Jahren 
noch sehr groß. Viele Alumni fühle sich für den Fortbestand und 
die Weiterentwicklung von f&e nach wie vor mitverantwortlich.

Vor 20 Jahren gründeten Würzburger IPPNW-ÄrztInnen das 
Austauschprogramm „Brücken der Verständigung“ für Medi-
zin-Studierende aus Ex-Jugoslawien. Während des Aufenthaltes 
entwickelten sich Freundschaften zwischen jungen Medizinerin-
nen und Medizinern, die sich bis heute gehalten haben – über 
verfeindete Ethnien und Ländergrenzen hinweg. Es entstanden 
Brücken der Verständigung von Mensch zu Mensch. Dabei ist 
ein feines, informelles pan-jugoslawisches Geflecht an Bezie-
hungen und Kontakten gewachsen, das jährlich im Frühjahr bei 
einem Treffen in einem der Balkan-Länder aufgefrischt wird. 

Vor 30 Jahren hat die IPPNW den Friedensnobelpreis erhalten 
für die Aufklärung der Öffentlichkeit über die Gefahren eines 
Atomkrieges für Leben und Gesundheit der Menschen. Wir ver-
öffentlichten anlässlich dieses Datums einen kurzen Image-Film 
zum Engagement der IPPNW in Deutschland: http://shuu.de/u4n

Die IPPNW ist außerdem in vielen Bündnissen aktiv wie z.B. in 
der Kooperation für den Frieden, der Kampagne „Aktion Aufschrei 
– Stoppt den Waffenhandel“, dem Deutschen Koordinationskreis 
Palästina Israel, der BAG Pro Asyl, den Medinetzen, der Plattform 
Globale Gesundheit und dem Forum Menschenrechte.

IPPNW-Jahrestreffen in Berlin: 
Markt der Möglichkeiten

Brücken der Verständigung:  
Western-Balkan-Treffen 

in Sarajevo 

Mit f&e nach Serbien  
Flüchtlingshilfe in Belgrad 
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IPPNW INTERNATIONAL

Alle fünf Jahre tagen die Vertragsparteien zur Überprüfung des 
Atomwaffensperrvertrags. Die IPPNW nahm im Mai im Rahmen 
der International Campaign to Abolish Nuclear Weapons (ICAN) 
als Beobachterin an den Verhandlungen in New York teil und 
organisierte Side-Events. Wegen der polarisierten Auseinander-
setzung über Abrüstung waren die Verhandlungen bereits vorher 
zum Scheitern verurteilt. Einziges Ergebnis: Mittlerweile haben 
sich 127 Staaten dem „Humanitarian Pledge“ angeschlossen. 
Darin verpflichten sich die Unterzeichner, sich für ein Verbot 
von Atomwaffen einzusetzen.

Die IPPNW-Präsidenten Ira Helfand (USA) und Vladimir Garka-
venko (Russland) wendeten sich im August in einem eindringli-
chen Appell an die Präsidenten der USA und Russlands, Barack 
Obama und Wladimir Putin. Sie forderten die Politiker auf, die 
Führung zu übernehmen und die gefährliche Situation im Ukrai- 
nekrieg zu entschärfen. Beide Staaten müssten klarstellen, 
dass der Konflikt eine Anwendung von Atomwaffen nicht recht-
fertige.

Europäische Gesundheitsorganisationen – darunter die IPPNW – 
veröffentlichten neue Bildungsmaterialien für Gesundheits-
fachkräfte und Studierende zu den gesundheitlichen Dimen-
sionen von Krieg, Gewalt und bewaffneten Konflikten. Die 
zwölf neuen Fallstudien sind Teil des Medical-Peace-Work-
Projekts. In ihnen werden Situationen dargestellt, in denen 
es um Gewaltprävention und die Stärkung von Menschen-
rechten und Rechtsstaatlichkeit geht. Die neuen Fallstudien, 
die u. a. auf der Peace and Health Conference in London 
präsentiert wurden, beleuchten die Rolle von ÄrztInnen, Pfle-
gekräften und anderen GesundheitsarbeiterInnen im Auf-
bau von Vertrauen, Verständigung und einer Friedenskultur.  
www.medicalpeacework.org

Unter Leitung der europäischen IPPNW-Vizepräsidentin Angeli-
ka Claußen trafen sich im September die europäischen IPPNW-
Sektionen in Belgrad. Hauptthemen waren die Aufarbeitung der 
Balkan- und Kosovokriege, Uranwaffen, die atomare Bedrohung 
durch den Ukraine-Konflikt und Flüchtlinge. Zum Schluss der 
Konferenz forderten die Sektionen ein Ende der Blockade des 
Donbass. Nach der Tagung besuchten die TeilnehmerInnen eine 
Station für Flüchtlingshilfe in der Stadt, wo IPPNW-Studierende 
bereits Hilfe leisteten. Unter der Teilnehmenden waren auch 
vier f&e-Austauschstudierende, die sich zu der Zeit in den Bal-
kanländern aufhielten.

Mai

August
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W
ie bereits in den vergan-
genen Jahren engagierten 
sich die IPPNW-Studieren-
dengruppen auf vielfältige 

Weise für eine kritische Perspektive auf 
politische, ökonomische und soziale Ein-
flüsse auf die Gesundheit. Dazu fanden 
in zahlreichen Städten Vorträge und Film-
vorführungen zu den breit gefächerten 
Themen der IPPNW statt.

N eben der Öffentlichkeitsarbeit wur-
de auch inhaltlich gearbeitet. Die 

Studierenden bildeten sich zu Themen 
wie „Global Health“ (u.a. in der Global 
Health Summer School) fort oder be-
schäftigten sich mit dem ungleichen Zu-
gang zum Gesundheitssystem oder dem 
Einfluss der Pharmaindustrie, die sonst 
im Curriculum des Medizinstudiums 
vernachlässigt werden. Dies geschah in 
vielen Städten unter anderem mit Hilfe 
des Onlinekurses „Medical Peace Work“ 
und den neuen Fallstudien, die 2015 er-
schienen sind. Für das kommende Jahr 
ist daher auch geplant, das Thema Global 
Health an deutschen Universitäten bes-
ser bekannt zu machen und als Wahlfach 

zu etablieren. IPPNW-Studierende und 
GastredakteurInnen schrieben zudem 
lesenswerte Artikel für unsere Studieren-
denzeitschrift „Amatom“. Die 28. Aufla-
ge mit dem Titel „Grenzerfahrungen: No 
Borders, no Cry?“ erschien im Herbst.

Z um Auftakt des Wintersemesters 
fand im November 2015 unser jährli-

ches Studierendentreffen statt: 100 jun-
ge Menschen trafen sich in Regensburg, 
um sich unter dem Motto „Let’s talk 
about Peace – Kommunikation als Frie-
densstrategie“ intensiv auszutauschen, 
liebevoll umsorgt von der Regensburger 
Studigruppe. Schwerpunkt war, wie der 
Titel schon verrät, wie Kommunikation 
im Klinischen Alltag und auf der großen 
politischen Bühne genutzt werden könn-
te, um Frieden zu propagieren und zu 
stärken. Zusätzlich wurden Workshops zu 
den Themensträngen „Migration und Ge-
sundheit“ und „Atomenergie“ gehalten 
und von den TeilnehmerInnen durchwegs 
positiv beurteilt.

I nternational war auch dieses Jahr 
wieder viel los: Das europäische Stu-

ditreffen fand dieses Jahr ebenfalls in 
Deutschland statt und zog internationale 
Studierende nach Berlin. Einige Studie-
rende fuhren zudem nach Barcelona auf 
das Treffen der Friedensnobelpreisträ-
gerInnen, andere waren in New York auf 
der NPT-Konferenz und in Berlin fand wie 
jedes Jahr die spannende Global Health 
Summer School mit IPPNW-Gästen aus 
aller Welt statt.

D as Programm „famulieren und enga-
gieren“ ermöglichte auch im vergan-

genen Jahr deutschen Studierenden den 
Weg ins Ausland und internationalen Stu-
dierenden den Weg nach Deutschland, 
um durch die Arbeit im Krankenhaus und 
in einem Sozialprojekt das jeweilige Land 
intensiv und persönlich kennenzulernen 
und Vorurteile abzubauen.

Let’s talk about Peace
„Kommunikation als Friedensstrategie“ war Schwerpunkt beim Studierendentreffen

STUDIERENDE IN DER IPPNW
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ZAHLEN UND FAKTEN

A
uch 2015 setzte sich der seit  
Jahren sichtbare Trend des 
„strukturellen Defizits“ fort:  
zurückgehende Mitgliedsbeiträ- 

ge bei steigenden fixen Kosten. Bei wei- 
ter kontinuierlich sinkenden Mitglie-
derzahlen betrugen die Einnahmen  
durch Beiträge mit 675.482 € rund 
16.000 € weniger als 2014. Dieses Minus 
konnte diesmal auch nicht durch die freien 
Spenden ausgeglichen werden, die mit 
186.459 € geringfügig abnahmen. Auch 
die Einnahmen für die Fukushima/Tscher-
nobyl-Anzeige gingen um knapp 20.000 € 
zurück. Dennoch wurde 2015 ein sehr 
guter Jahresabschluss erzielt, der über-
wiegend auf erhöhte Einnahmen durch 
zweckgebundene Spenden/Zuschüsse 
und auf äußerst sparsames Haus-
halten zurückzuführen ist. Das Haus- 
haltsvolumen stieg von 1,185 Mio. auf 
1,235 Mio. € und war mit Ausgaben 
von 1,222 Mio. € weitgehend ausge-
glichen – es konnte sogar ein kleiner 
Überschuss von rund 13.000 € erzielt 
werden. Auf der Ausgabenseite führten 
2015 vor allem zwei hochkarätige Ver-
anstaltungen zu gestiegenen Kosten: 

» Die Fachkonferenz „Best Practice for 
Young Refugees“ im Juni in Berlin trug 
wesentlich zu Mehrausgaben im Bereich 
„Soziale Verantwortung“ bei: Die Ko-
sten stiegen von 38.997 auf 62.624 €. 
 
» Die Friedenskonferenz „Unser Rezept 
für Frieden: Prävention“ im Oktober 
steigerte die Kosten im Bereich Frieden 
um rund 30.000 € auf 169.670 €.

» Auch für den Tschernobylkongress 
im Februar 2016 fielen bereits 2015 
Kosten im Programmbereich „Ausstieg 
aus der Atomenergie“ an. Die Gesamt-
ausgaben beim Atomausstieg blieben 
aber um rund 5.000 € unter denen des 
Vorjahrs.

So lagen die Kosten für Veranstaltungen 
damit um rund 40.000 € höher als im 
Vorjahr – insgesamt bei 71.482 €. 

Die Reisekosten sind dagegen gesun-
ken, was aber auch auf Rückzahlun- 

gen aus Vorschüssen in 2014 zurückzu-
führen ist. Das betraf vor allem auch die 
Kostenstelle „Studierendenarbeit“ – daher 

die niedrigen Ausgaben, die hier nicht 
weniger Aktivitäten als im Vorjahr be-
deuten. Auch eine Drittmittelfinanzierung 
für das Studierendentreffen 2014, die 
erst 2015 ausgezahlt wurde, machte die- 
ses Ergebnis möglich. Die Ausgaben im 
Bereich „Verein“ lagen niedriger, da das 
Projekt „famulieren & engagieren“ jetzt 
dem Programmbereich „Internationale Ko- 
operationsprojeke“ zugeordnet wurde.   
Dort nahmen die Kosten aus diesem 
Grund zu. 

Gespart wurde bei den Personal- 
kosten im Bereich der Öffentlich-

keitsarbeit durch den Ersatz einer Vollzeit- 
durch eine Teilzeitstelle. Dennoch gab 
es in der Summe der Personalkosten noch- 
mals einen leichten Anstieg auf rund 
600.000 €, der auf eine zweite Stufe einer 
Tarifanpassung zurückzuführen ist. 2016 
werden die Kosten auf Grund der Umstruk-
turierungsmaßnahmen der Geschäftsstelle 
erstmals zurückgehen. Andere geplante 
Ausgaben wie für Büroausstattung wur-
den verschoben und führten damit auch 
zu diesem guten Ergebnis im Jahr 2015. 

Die IPPNW in Zahlen
Finanzbericht 2015
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ZAHLEN UND FAKTEN

Aktiva 2015 2014 Passiva 2015 2014
EUR EUR EUR EUR

Anlagevermögen Eigenkapital
Grundstücke und Gebäude 1,00 1,00 freie Rücklage 181.414,07 168.203,01

Umlaufvermögen zweckgebundene Rücklagen
Instandhaltung Haus Stade 62.245,53 62.689,92

sonstige Forderungen 6.329,98 11.651,47 Betriebsmittelrücklage 240.000,00 240.000,00
Kassen- und Bankguthaben 774.120,53 729.441,30 Kinderhilfe Irak 83.367,35 63.248,59

Klage Biblis 36.153,33 42.860,21
Biblis Öffentlichkeitsarbeit 0,00 1.431,15
Rücklage KSZMNO 18.116,38 18.116,38
sonstige zweckgebundene Rücklagen 43.639,64 24.999,59
Rücklage Etat 2015 0,00 91.500,00
Rücklage Etat 2016 89.320,00 572.842,23 0,00

Summe Eigenkapital 754.256,30 713.048,85

Rückstellungen
sonstige Rückstellungen 3.500,00 3.500,00

 Verbindlichkeiten
sonstige Verbindlichkeiten 22.695,21 24.544,92

780.451,51 741.093,77 780.451,51 741.093,77

BILANZ zum 31. Dezember 2015

KOSTENAUFTEILUNG 2015 NACH ARBEITSBEREICHEN

 Verwaltung EUR
Personalkosten 90.549,97
sonstige Kosten 74.194,31
(2014 = 169.042,27) 164.744,28

 Internationale Kooperationsprojekte EUR
Personalkosten 33.357,78
Unterstützung Internationale IPPNW 31.844,20
f&e – practise and engage 18.440,07

European Work 7.437,10

Medical Peace Work 7.367,15

Uranium Mining Health 5.644,66

Sonstiges (Europäisches Studieren-
dentreffen, ICAN, Nuclear Chain) 4.219,16
(2014 = 92.345,33) 108.310,12

 Verein EUR
Personalkosten 167.011,44
VS-Sitzung / MV / Jahrestreffen 33.668,58
Regionalgruppenarbeit 17.355,49
Studierendenarbeit 915,31
famulieren & engagieren 
Alumni-Treffen

5.712,18

Fundraising 12.790,12
Tschernobylanzeige 36.654,40
Beratung / Fortbildung / s. Kosten 17.195,69
(2014 = 305.301,21) 291.303,21

 Öffentlichkeitsarbeit EUR
Personalkosten 100.438,62
IPPNW-Forum 46.181,75
Publikation / Internet / Amatom /sonst. 10.330,38
(2014 = 179.688,79) 156.950,75

(ohne Rücklagenverbuchungen, steuerlicher Wirtschaftsbetrieb und Kosten Vermögensverwaltung)

 Ausstieg aus der Atomenergie EUR
Personalkosten 90.378,56
AK Atomenergie / 
Sachkosten Atomreferent 4.151,58
Atomkongress 2016 8.238,03
Trägerkreis Atommüllreport 1.800,00
Hibakusha Worldwide 2.223,49
sonstige Projekte 2.380,81
(2014 = 114.485,68) 109.172,47

 Frieden EUR
Personalkosten 91.160,75
a) Atomwaffen
Trägerkreis Atomwaffen abschaffen 13.636,34
ICAN Campus 5.457,70
Atomwaffen: Ein Bombengeschäft 1.683,05
Hiroshima / Nagasaki: 70 Jahre 2.207,57
IPPNW-Atomwaffenarbeit,  
Uranmunition

2.145,21

b) Krisenregionen
Deutschland – Türkei – Kurdistan 3.081,99
Mauerbau / Belagerung Palästina 2.657,16
Kinderhilfe Irak 3.681,24
c) Veranstaltungen, AK, Kooperationen
Friedensfilmpreis 4.334,89
AK Süd / Nord 2.198,60
Friedensbewegung stärken 3.415,05
Friedenskongress 2015 28.025,58
Body-Count-Studie / Opferzahlen 2.771,69
Sonstiges (Campaigning for Peace, 
Aktion Aufschrei u. a.) 

3.212,80

(2014 = 136.014,44) 169.669,62

 Soziale Verantwortung EUR
Personalkosten 30.575,08
Fachtagung UMF: Altersdiagnostik 
ohne Röntgen

19.415,10

Global Health / Summer School 2015 10.812,71
Sonstiges (Forum Menschenrechte, 
E-Card, AK Medizin & Gewissen) 

1.821,25

(2014 = 38.997,12) 62.624,14

14



Verein
EUR 291.303,21

27 %

Verwaltung
EUR 164.744,28

16 %

Soziale Verantwortung
EUR 62.624,14

6 %

Frieden
EUR 169.669,62 

16 %

Ausstieg 
Atomenergie

EUR 109.172,47 
10 %

Öffentlichkeitsarbeit
EUR 156.950,75

15 %

Internationale
Kooperationsprojekte

EUR 108.310,12
10 %

Einnahmen 2015 2014
EUR EUR

Ideeller Bereich

Beiträge 675.481,61 691.568,06
freie Spenden 186.459,47 188.258,23
Spenden mit Zweckbindung 152.244,98 142.510,63
Zuschüsse mit Zweckbindung 31.310,62 2.995,02
Veranstaltungen 51.411,00 26.249,16
Nachlässe und Vereinsauflösung 0,00 0,00

Vermögensverwaltung

Vermögenserträge (Zinsen / Miete) 12.239,60 12.481,59

Erträge aus Zweckbetrieb 7.769,08 7.410,49

wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb 4.316,37 5.656,25

Verbrauch / Auflösung von Rücklagen 113.753,27 108.305,93

Einnahmen gesamt 1.234.986,00 1.185.435,36

Ausgaben 2015 2014
EUR EUR

Ideeller Bereich

Gehälter und soziale Aufwendungen 600.559,08 594.510,02

Honorare und Fortbildungen 36.057,63 28.540,83

Kampagnen und Unterstützungen 72.661,35 65.356,20

Kinderhilfe Irak 3.681,24 4.137,97

Druckkosten 48.418,39 49.837,36

Kommunikationskosten 81.714,95 85.421,65

Raumkosten 45.731,33 46.064,17

Reisekosten 76.231,95 87.281,04

Recht, Beratung, Abschlussprüfung 11.033,18 8.931,22

Veranstaltungen 71.481,68 33.368,12

sonstige Kosten 25.594,97 32.363,62

Vermögensverwaltung

Vermögensaufwendungen 243,38 2.224,66

Aufwendungen Zweckbetrieb 4.641,24 2.555,64

Aufwendg. wirtschaftl. Geschäftsbetrieb 2.247,15 2.728,27

Zuführung zu Rücklagen 141.477,42 131.475,60

Zuführung zu Rücklagen aus Überschuss 13.211,06 10.638,99

Ausgaben gesamt 1.234.986,00 1.185.435,36

AUFWAND- UND ERTRAGSRECHNUNG vom 01.01.2015 bis 31.12.2015

Mitglieder 31.12.2015 31.12.2014

Ärztinnen/Ärzte 5.200 5.284

Studierende  459 485

Fördernde Mitglieder 442 453

Insgesamt 6.101 6.222

MITGLIEDERENTWICKLUNG

Leider verzeichnen wir auch 2015 einen Rückgang der Gesamt- 
mitgliederzahl. Erfreulich ist allerdings ein leichter Anstieg 
bei den studentischen Mitgliedern.

Wir danken allen unseren 
Mitgliedern und SpenderInnen, 
die durch Ihre Unterstützung 
zu diesem Jahresergebnis 
2015 beigetragen haben.

„Nach unserer Beurteilung … entspricht 
die Jahresrechnung den gesetzlichen 
Vorschriften sowie den Grundsätzen 
für die Rechnungslegung von Vereinen 
des Instituts der Wirtschaftprüfer.“
 
Auszug aus dem Prüfungsbericht 2015 
Stuttgart, 28. April 2016 
Detlef Siebeck 
Wirtschaftsprüfer  /  Steuerberater
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Vorstand
Susanne Grabenhorst (Vorsitzende),
Ärztin für Psychiatrie/Psychotherapie, 
Mönchengladbach
Dr. Alex Rosen (stellv. Vorsitzender),
Kinderarzt, Berlin
Dr. Sabine Farrouh (Schatzmeisterin),
Ärztin für Anästhesie und Palliativ-
medizin, Offenbach
Dr. Inga Blum (Beisitzerin),
Assistenzärztin für Neurologie, 	  
Hamburg
Carlotta Conrad	  
Ärztin, Dresden
Dr. Katja Goebbels 
Ärztin, Berlin
Fred Holz
Medizinstudierender, Berlin
Katharina Thilke
Ärztin, Köln

Dr. Helmut Lohrer 
(International Councillor),
Arzt für Allgemeinmedizin, 
Villingen-Schwenningen
Dr. Eva-Maria Schwienhorst-Stich
(stellvert. International Councillor),
Ärztin, Frankfurt

Ehrenvorsitzender:
Prof. Dr. Ulrich Gottstein 
Chefarzt für Innere Medizin i.R.,
Frankfurt

Geschäftsstelle
Frank Uhe, Vereinsmanagement,  
Geschäftsstellenleitung (bis 03 / 2016) 
uhe@ippnw.de, 030 / 698074 - 10
Lale Demirkan, Teamassistenz 
demirkan@ippnw.de, 030/698074 - 16
Ewald Feige, Logistik und Finanzen, 
Atomenergie, Studierendenarbeit, 
feige@ippnw.de, 030 / 698074 - 11
Ulla Gorges, Mitgliederbetreuung, f&e 
gorges@ippnw,de, 030 / 698074 - 17 
(bis 11/2015) 
Anne Jurema, f&e, Global Health 
Summer School, Medical Peace Work
jurema@ippnw.de, 030 / 698074 - 17
Isolde Keller & Christina Wendt,  
Finanzen und Mitgliederbetreuung 
keller@ippnw.de, 030 / 698074 - 18

ReferentInnen:
Xanthe Hall, Geschäftsstellenleitung,  
Internationales, Atomwaffen 
xanthe@ippnw.de, 030 / 698074 - 12 
Henrik Paulitz, Atomenergie,  
Energiewende,  
paulitz@ippnw.de, 06257/ 5051707 
Dr. Jens-Peter Steffen, Geschäfts-
stellenleitung, Fundraising, Frieden 
steffen@ippnw.de, 030 / 698074 - 13

Öffentlichkeitsarbeit:
Angelika Wilmen
Pressesprecherin, Koordinatorin der 
Öffentlichkeitsarbeit  
wilmen@ippnw.de, 030 / 698074 - 15
Regine Ratke
Assistentin Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit/Redaktion IPPNWforum 
ratke@ippnw.de, 030 / 698074 - 14

 

AK Atomenergie

engagiert sich für den Atomausstieg, klärt 
über die gesundheitlichen Folgen von 
Tschernobyl und Fukushima auf, mischt 
sich in die Debatten um die Energiepolitik, 
den AKW-Rückbau und die Atommüll-Ent-
sorgung ein und propagiert die Energie-
autonomie als friedenspolitische Strategie.
Ansprechpartner: Henrik Paulitz, 
06257/5051707, E-Mail: paulitz@ippnw.de 

AK Medical Peace Work
macht Medical-Peace-Work-Arbeit und Wer-
bung für den Online-Kurs in Deutschland.
Ansprechpartnerin: Eva-Maria Schwien- 
horst, E-Mail: mpw@ippnw.de

 
AK ICAN – Atomwaffen abschaffen
widmet sich dem Gründungsthema der 
IPPNW: der Abschaffung aller Atomwaffen. 
Als ÄrztInnen können wir einen wichtigen 
Beitrag zur Debatte um die humanitären 
Folgen von Atomwaffen leisten und arbei-
ten auf deutscher und internationaler Ebe-
ne eng mit ICAN zusammen.
Ansprechpartnerin: Inga Blum
E-Mail: ingablum@gmx.de

AK Flüchtlinge & Asyl
tauscht Erfahrungen aus über die Arbeit 
mit Flüchtlingen, Kampagnenarbeit für die 
medizinische Versorgung von besonders 
schutzbedürftigen Flüchtlingen und Men-
schen ohne Papiere. Vertretung der IPPNW 
im Forum Menschenrechte.

 
Ansprechpartnerin: Anne Jurema,  
030 / 698074 -17
E-Mail: jurema@ippnw.de
 
AK Süd-Nord
bearbeitet das Thema „Root Causes of 
Conflicts in the Age of Total Market“.
Ferner geht es um die Rolle Deutschlands 
in den Konflikten der Welt. Mit dem „Body 
Count“ werden bleibende Themen wie mi-
litärische „humanitäre Interventionen“ und 
„Anti-Terror-Kriege“ entlarvt. Bearbeitet 
werden auch Alternativen zu einer neolibe-
ralen Politik, die zu Spaltung von Staaten 
und Gesellschaften, zu Kriegen und Um-
weltzerstörungen führt.
Ansprechpartner: Hermann Schweiger
E-Mail: schweiger.feu@t-online.de
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